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Liebe Leserin, lieber Leser, ich freue mich, Sie zu begrüssen 

In der zweiten Ausgabe des À JOUR 2019 finden Sie das FNHW-Portrait, welches die Geschichte der FHNW in 
Muttenz erzählt und über die Erlebnisse einer ehemaligen Absolventin und heutigen Mitarbeiterin der FHNW 
 berichtet. Die Kinderseiten erläutern spielerisch das revolutionäre Verfahren mit CRISPR/Cas und Sie finden span-
nenden Lesestoff in den drei Diplompreisartikeln über Drohnen, Fed-Batch-Kulturen und über die Synthese von 
trifluormethylierten N-kondensierten Heterocyclen. Und zum ersten Mal publizieren wir auch einen sehr spannenden 
Artikel der SwissShrimp AG mit ihrer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion. Wenn Sie mehr darüber erfahren 
wollen, dann lesen Sie weiter.
Eine spannende Lesezeit wünscht Ihnen

Ihre Chefredakteurin
Miriam Arzola Cuba-Iten
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Liebe SVC-Mitglieder

Die Entwicklung unseres Verban-
des läuft auf Hochtouren. Dazu 
leistet der aktuelle Vorstand einen 
grossen Beitrag. Aus diesem Grund 
werden wir an der Generalver-
sammlung am 25. Oktober 2019 
bereits die Statutenänderung für 
die Aufnahme von juristischen Per-
sonen als Firmenmitglieder disku-
tieren können. Auch die Lohnstu-
die 2019 wird in diesem Zusam-
menhang mit Spannung erwartet.  

Denn es ist unser erklärtes Ziel, Un-
ternehmen aus den Bereichen Che-
mie, Life Sciences und Biotechnolo-
gie in unseren Berufsverband stärker 
zu integrieren, welche naturwissen-
schaftliche Fachhochschulabgänge-
rinnen und Fachhochschulabgänger 
nach ihrem abgeschlossenen Studi-
um einstellen oder bereits seit meh-
reren Jahren erfolgreich beschäftigen. 
Der Fachkräftemangel ist nach wie 

vor ein Thema auf dem Arbeitsmarkt, 
weshalb ein enger Austausch zwi-
schen Unternehmen, Aus- und Wei-
terbildung an den Fachhochschulen 
und dem Gesetzgeber notwendig ist.

So werden wir unseren Mitglie-
dern in Zukunft ein grösseres 
Netzwerk zur Verfügung stellen, 
wo Themen wie Ausbildung, Wei-
terbildung, Berufseinstieg und 
Karriere in Zusammenarbeit mit 
Fachhochschulen, Unternehmen 
und anderen Verbänden in ge-
genseitigem Austausch behandelt 
werden. Der SVC hat diesbezüg-
lich bereits in diesem Jahr wieder 
eine eigene Vernehmlassung in 
engem Austausch mit dem Ver-
band «Scienceindustries» zur Än-
derung des Chemikaliengesetzes 
eingereicht.

In den nächsten Jahren wollen wir 
auch unsere Publikationsmittel 
wie Website, Newsletter und 

 unser Verbandsmagazin À JOUR 
weiterentwickeln. Durch span-
nende Unternehmensportraits 
und Fachhochschulbeiträge aus 
Lehre und Forschung soll unser 
À JOUR in den nächsten Jahren an 
Inhalt dazugewinnen. Dafür wer-
den wir den persönlichen Aus-
tausch zu innovativen Unterneh-
men, zu den Fachhochschulen in 
der Schweiz, zu den uns nahen 
Verbänden wie FH SCHWEIZ, SCV 
und SCG suchen und fördern. Sei 
es im Rahmen der üblichen Vor-
standstätigkeit oder auch im 
 Zusammenhang mit spannenden 
Unternehmensbesichtigungen, 
gemeinsamen Weiterbildungsver-
anstaltungen oder abwechslungs-
reichen Anlässen zur Erweiterung 
des beruflichen und persönlichen 
Netzwerkes.

Selbstverständlich wollen wir unse-
ren Verband nachhaltig und damit 
mit Vorsicht weiterentwickeln. Der 
Vorstand wird dazu während fünf 
Sitzungen pro Jahr vernünftige Ent-
wicklungsschritte beschliessen, da-
mit wir auch in Zukunft als der 
 Berufsverband für alle naturwissen-
schaftlichen Fachhochschulabsol-
ventinnen und Fachhochschulab-
solventen gelten. Die Resultate der 
Umsetzung der geplanten Entwick-
lungsschritte für unseren Verband 
werden wir spätestens an der Ge-
neralversammlung 2021 präsentie-
ren. Denn im Jahr 2021 darf unser 
Verband sein 75.  Jubiläum feiern. 
Darauf freuen wir uns vom Vor-
stand jetzt schon.

Freundliche Grüsse

Schweizerischer Verband  
Dipl. Chemiker FH (SVC)
Marc Oliver Bürgi
Präsident

Das Wort des Präsidenten 

Bildquelle: Marc Bürgi
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Mein Name ist Alexander  Mistretta 
und ich wurde im Jahr 2018 mit 
dem SVC-Diplompreis für meine 
Bachelorarbeit ausgezeichnet. 

Ich habe zuerst eine Ausbildung 
zum Galvaniker EFZ absolviert. 
Später habe ich die Berufsmatur 
in Vollzeit nachgeholt und bin 
über ein Laborpraktikum an der 
eawag für den Studiengang 
 Chemie an der ZHAW zugelassen 
worden. 

In meiner Bachelorarbeit konnte 
ich mein Interesse an Modellbau 
und Elektronik mit jenem für die 
Chemie verknüpfen und schuf so 
ein Drohnensystem für fliegende 
Sensoren.

Nach meinem Bachelorabschluss 
arbeite ich nun im Coffee Excel-
lence Center im Bereich der Analy-
tischen Chemie an der ZHAW als 
Wissenschaftlicher Assistent. 

Autor: Alexander Mistretta 

Drohnen haben in den letzten 15 Jah-
ren einen enormen Boom erlebt. Mit 
militärischen Einsätzen hat die Ge-
schichte der Drohnen begonnen und 
schon bald hat die Wissenschaft das 
grosse Potenzial der UAVs (unmanned 
aerial vehicles), wie Drohnen in der 
wissenschaftlichen Literatur genannt 
werden, entdeckt.
Neben den bekannten Methoden zur 
Vermessung der Luftqualität, wie Sa-
telliten oder Bodenstationen, stellen 
die UAVs eine Möglichkeit dar, die 
Luftqualität noch lokaler und damit 
genauer zu erfassen. Neben der Mög-
lichkeit, UAVs für die  dreidimensionale 
Vermessung des Luftraums zu ver-
wenden, können beispielsweise auch 
Emissionen von Gaslecks oder geolo-
gische Phänomene wie Vulkane un-
tersucht werden. Dies nur, um einige 
Beispiele zu nennen. Vor allem in ge-
birgigen und nicht immer einfach zu 
modellierenden Gebieten wie der 
Schweiz sind Daten von UAVs ein gu-
ter Ansatz zur Erweiterung der Daten-
vielfalt. Unter anderem deshalb be-
fasste sich diese Bachelorarbeit mit 
dem Aufbau eines UAVs zur Messung 
von Feinstaub, CO2, O3, NO2 und NO. 
Das Ziel ist es, eine fliegende Plattform 
zu entwickeln, welche in der Lage ist, 
lokal ausgeprägte Konzentrationen 
zu messen und diese in annähernder 
Echtzeit an eine Bodenstation zu 
übermitteln. Mit der Bodenstation soll 
anschliessend eine grafische Darstel-
lung erfolgen. Die Nachweisgrenze 
des Systems sollte unter den Immis-
sionsgrenzwerten der zu messenden 
Substanzen liegen, um einen mögli-
chen Einsatz als Immissionsüberwa-
chungssystem zu plausibilisieren.
Ein grosser Teil der Bachelorarbeit be-
schäftigt sich mit einer Literaturre-
cherche zu den bisherigen Einsatzge-
bieten und -möglichkeiten von UAVs, 
weshalb folgend einige interessante 
Beispiele erwähnt werden. Beispiels-
weise untersuchte Diaz et al. Gase, die 

kurz vor Vulkanausbrüchen emittiert 
werden. Mit zwei UAVs (Modellzep-
pelin und -flugzeug), ausgestattet mit 
je einem Quadrupol-Massenspektro-
meter (Transpector von INFICON Inc.), 
analysierten sie die Gassäule aus 
flüchtigen Stoffen, welche aus dem 
Vulkan aufsteigt. Dazu wurden He, H2, 
H2O, N2, O2, Ar, CO2, SO2 und H2S 
 simultan analysiert. Aus diesen Daten 
soll ein besseres Verständnis für die 
Vorgänge vor und während Vulkan-
ausbrüchen gewonnen werden, ohne 
die Sicherheit von Personen zu gefähr-
den [1]. McGonigle et al. versuchten 
Ähnliches. Sie verwendeten ein mit 
einem 1.5 kg schweren UV-Spektro-
meter (USB2000 von Ocean Optics) 
ausgerüstetes UAV, um den SO2-Fluss 
aus Vulkanen zu bestimmen und so 
Rückschlüsse auf Magmaausbrüche 
zu ziehen [2].
Auch im Fall eines postapokalypti-
schen Szenarios könnten UAVs als 
Messinstrument in Frage kommen. 
Towler et al. untersuchte wie sie die 
Strahlenbelastung mittels eines 90 kg  
schweren Modellhelikopters messen 
können. Als Auslöser sahen sie, dass 
bei der nuklearen Katastrophe von 
Fukushima ein ferngesteuertes Sys-
tem, welches die Strahlenbelastung 
kartographieren könnte, dem Helfer-
team wertvolle örtliche Informationen 
zur Personengefährdung geliefert 
 hätte [3]. 
Viele Publikationen beschäftigen sich 
mit der Messung von GHGs (green-
house gases, Treibhausgase) und 
Feinstaub. Beispielsweise interessierte 
sich Brady et al. für die Partikelkon-
zentration, die durch die Wellen im 
Küstenbereich verursacht wird. Diese 
Partikel spielen eine wichtige Rolle für 
die Gesundheit, bei der Verteilung 
von Mikroorganismen und bei der 
Strahlungsverteilung (zum Beispiel 
durch Trübung) [4]. Peng und Hsu ent-
wickelten ein Industrieareal überwa-
chendes Quadrokopter-UAV zur Mes-

Fliegende Sensoren − Evaluierung und Aufbau eines 
unbemannten Luftfahrzeugs zur Vermessung von Luft
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sung von CO und CO2, um im Fall 
 eines Lecks oder Havarie diese zu 
 lokalisieren [5]. 
In dieser Bachelorarbeit wurde ein 
UAV zur simultanen Messung von 
Feinstaub, CO2, O3, NO2 und NO, ent-
wickelt. In Abbildung 1 ist das fertig 
entwickelte UAV gezeigt. Dieses 
könnte allenfalls eingesetzt werden, 
um Indizien zu Übertretungen der 
Luftimmissionswerte zu sammeln. Bei 
den Gasen Ozon, Stickstoffdioxid und 
Stickstoffmonoxid liegen die ver-
schiedenen Immissionsgrenzwerte  
(24 h-Mittelwert, 1 h-Mittelwert etc.) 
bei etwa 50 ppbv [6]. Für mobile Sen-
soren sind solch tiefe Konzentrationen 
schwierig zu erfassen. Ein Sensortyp, 
welcher eine genug tiefe Nachweis-
grenze aufweist, ist der EC-Sensor 
(elektrochemischer Sensor). Diese ba-
sieren auf dem Prinzip, dass sie eine 
selektive Diffusionsmembran haben 
und der Analyt anschliessend elektro-
chemisch oxidiert oder reduziert wird. 
Der so generierte Stromfluss ist pro-
portional zur Analytkonzentration. 
Wegen der langsamen Diffusion ha-
ben diese Sensoren jedoch den Nach-
teil einer langen Ansprechzeit (30 s 

und mehr) [7]. In einem ersten Schritt 
wurden diese Sensoren ausgewählt, 
da sie günstig und einfach zu imple-
mentieren sind. Die im UAS (un-
manned aerial system) eingesetzten 
EC-Sensoren stammen von der Firma 
Alphasense Limited und können mit-
tels eines mitgelieferten Elektronik-
boards mit Strom versorgt und ausge-
lesen werden. Dieser Sensortyp ist auf 
die Verwendung einer rauscharmen 
Spannungsversorgung angewiesen. 
Diese sollten also wenn möglich in 
einem Faraday-Käfig betrieben wer-
den. Für dies wurde eine metallische 
Box als Gehäuse für die gesamte Elek-
tronik gewählt. 
Für die CO2-Messung wurde ein 
NDIR-Sensor (Nichtdispersiver Infra-
rotsensor) ausgewählt. Dieser Typ von 
Sensor weist eine höhere Nachweis-
grenze auf, jedoch auch eine für 
IR-Messung typische schnelle 
 Ansprechzeit (etwa 3 s) [7]. Bei der 
 hohen CO2-Konzentration von rund 
400 ppmv in der Atmosphäre ist die-
ser Sensortyp trotz hoher Nachweis-
grenze geeignet. Für CO2 existiert kein 
Immissionsgrenzwert, jedoch ist es 
massgeblich an der Klimaerwärmung 

beteiligt. Dadurch erreicht das Gas 
Kohlenstoffdioxid ausreichend Bedeu-
tung, um in dieser Arbeit gemessen 
zu werden.
Für die Messung der Partikelkonzen-
tration / -verteilung wurde ein Laser-
streulicht-Partikelzähler eingesetzt. 
Dieser misst die Streulichtintensität 
des durch einen Diodenlaser erzeug-
ten Laserstrahls. Durch eine Kalibrie-
rung mit Standard-Pulvern, welche 
einheitliche Partikelgrössen aufweisen, 
kann die Streulichtintensität mit der 
Partikelverteilung verknüpft werden. 
Diese Messung misst jedoch jegliche 
Partikel, unabhängig von deren Zu-
sammensetzung. Beispielsweise wer-
den Wasserpartikel (Nebel) mitgezählt 
und erhöhen so die Partikelkonzen-
tration fälschlicherweise. Er zeigt  
von allen eingesetzten Sensoren die 
kleinste Ansprechzeit von ≤ 1 s [8].
Die Stromversorgung und das Ausle-
sen erfolgt mit einer selbst entworfe-
nen Elektronik. Den Kern bildet der 
Einplatinencomputer Raspberry Pi 3 B, 
welcher mit Analog zu Digitalwand-
lern die analogen Signale des NDIR-Sen-
sors und der EC-Sensoren ausliest. 
Über USB können die Signale des Par-

Abbildung 1: Dieses Bild zeigt das fertige UAV. Unten erkennt man in Grau die Elektronikbox, in der 
alle Sensoren und der Einplatinencomputer untergebracht sind. Quelle: Alexander Mistretta
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tikelzählers ausgelesen werden. Die 
Daten werden gespeichert und über 
einen Funktransmitter (868 MHz) an 
eine Bodenstation (Personal Compu-
ter mit Funkempfänger) übermittelt. 
In der Bodenstation werden die Daten 
mit dem Programm Matlab gespei-
chert und in nahezu Echtzeit darge-
stellt. Die Stromversorgung der gan-
zen Elektronik erfolgt mit einem Lithi-
um-Polymer-Akkumulator. Für eine 
konstante Spannung wird ein Span-
nungsregler verwendet, welcher kon-
stant 5 V liefert, unabhängig von der 
(grösseren) Eingangsspannung. 
Die etwa 1 kg schwere Elektronikbox 
wurde für Messungen an eine Okta-
kopterdrohne S1000+ von DJI befes-
tigt. Die Drohne bietet eine Nutzlast 
von bis zu 5 kg, weshalb diese  
auch schwerere Sensoren tragen 
könnte. Gesteuert wird das UAV über 
eine 2.4 GHz-Funkfernsteuerung und 
gleichzeitig wird über eine 5.8 GHz 
ein analoges Videosignal von der 
Drohnenkamera an den Bildschirm 
der Fernsteuerung übertragen. 
Um die Position des UAVs zu bestim-
men, musste ein weiteres GPS-Modul 
installiert werden. Das vom Hersteller 
implementierte GPS-Modul kann 
nicht ohne weiteres ausgelesen wer-
den. Um trotzdem die Position des 
UAVs bestimmen zu können, wurde 
ein GPS-Modul von ublox installiert, 
welches durch den Raspberry Pi per 
USB ausgelesen werden kann. In Ab-
bildung 2 ist der ganze Aufbau des 
Drohnensystems schematisch darge-
stellt.
Zur Überprüfung des ganzen Aufbaus 
wurde auf einem offenen Feld mit 
Brennholz ein Feuer entfacht. Dies 
emittiert simultan Feinstaub, CO2, 
NO2 und NO. Das in dieser Bachelor-
arbeit erstellte UAV misst alle diese 
Stoffe, weshalb sich ein Feuer für eine 
Überprüfung eignet. Durch eine an-
schliessende Auswertung der örtli-
chen Partikelkonzentrationsdaten 
konnte das Feuer erfolgreich lokali-
siert werden. Mit den langsameren 
Sensoren (NDIR-CO2-Sensor und 
EC-Sensoren) konnten dies nicht ge-
zeigt werden. Dies könnte an der 

 einerseits längeren Ansprechzeit der 
Sensoren liegen oder aber an einer 
mangelnden Luftzufuhr zu den Sen-
soren. Für den Einsatz als Immissions-
überwachungssystem braucht das 
System noch etwas Überarbeitung, 
jedoch konnte gezeigt werden, dass 
das System als Ganzes funktioniert. 
So wurden die verschiedenen Konzen-
trationen erfolgreich aufgezeichnet, 
gespeichert und an die Bodenstation 
übertragen. Mit dieser konnte der 
Verlauf der gemessenen Konzentrati-
onen in nahezu Echtzeit verfolgt wer-
den. Als Ersatz für die langsam an-
sprechenden EC-Sensoren bieten sich 
TDLA-Sensoren (Tunable Diode Laser 
Absorption-Sensoren) an. Diese besit-
zen eine Nachweisgrenze im tiefen 
ppbv-Bereich und eine Ansprechzeit 
≤ 1 s. Diese Sensortypen würden das 
Messsystem durch die erwähnten 
 Attribute deutlich verbessern.

Literaturverzeichnis:
[1]  J. A. Diaz, D. Pieri, K. Wright et al., 

Journal of The American Society for 
Mass Spectrometry 2015, 26, 
292-304.

[2]  A. J. S. McGonigle, A. Aiuppa,  
G. Giudice et al., Geophysical 

Research Letters 2008, 35, DOI 
10.1029/2007GL032508.

[3]  J. Towler, B. Krawiec, K. Kochers-
berger, Remote Sensing 2012, 4, 
1995-2015.

[4]  J. M. Brady, M. D. Stokes,  
J. Bonnardel et al., Environmental 
Science & Technology 2016, 50, 
1376-1383.

[5]  C. C. Peng, C. Y. Hsu in 2015 IEEE 
International Conference on 
Consumer Electronics - Taiwan, 
2015, S. 320-321.

[6]  BAFU, Luftreinhalteverordnung 
(LRV), 2018.

[7]  P. Gründler, Chemische Sensoren: 
eine Einführung für Naturwissen-
schaftler und Ingenieure, OCLC: 
820457027, Springer, Berlin, 2012.

[8]  M. Stiess, Mechanische Verfahrens-
technik – Partikeltechnologie 1, 3., 
vollst. neu bearb. Aufl., Springer, 
Berlin, 2009.

Abbildung 2: Diese Abbildung zeigt das gesamte UAS schematisch.  
Auf der linken Seite ist das UAV abgebildet mit der Elektronikbox.  
Unten in der Bildmitte befindet sich die Fernsteuerung mit Bildschirm 
für die Echtzeitvideobilddarstellung. Rechts unten ist der PC abgebil-
det, welcher die Bodenstation mit der Echtzeitdatendarstellung bildet. 
In der rechten oberen Ecke ist die Rückseite der Elektronikbox gezeigt.  
Quelle: Alexander Mistretta
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Die heutige Hochschule für Life 
Sciences FHNW (HLS FHNW) be-
sitzt bereits eine 46-jährige Ge-
schichte. Als Highlight ist der 
letztjährige Umzug in den neuen 
FHNW Campus Muttenz anzu-
sehen. Aus diesem Grund haben 
wir vom SVC die HLS FHNW am 
Tag der offenen Tür im Mai 2019 
sowie zur Eröffnung des Zent-
rums für Verfahrenstechnik im 
Juni 2019 persönlich besucht.

Autor: Marc Oliver Bürgi

Ingenieurschule beider Basel
Im Juni 1973 wurde das Technikum 
der Ingenieurschule beider Basel 
(IBB) in Muttenz durch behördliche 
Vertretungen aus Basel-Landschaft 
und Basel-Stadt eröffnet.

Die IBB war – wie jede andere 
 Höhere Technische Lehranstalt oder 
 Ingenieurschule – eine vom Bund 
geförderte Ausbildungsstätte der 
 Tertiärstufe für anspruchsvolle tech-
nische Berufe, die kein Hochschul-
studium voraussetzten. Im Jahr 
1990 wurden die Technika und 
 Ingenieurschulen zu Hochschulen 
aufgewertet.

Der Bildungsauftrag der IBB
Die IBB vermittelte laut dem Bun-
desgesetz über die Berufsbildung 
aus dem Jahr 1978 den Studieren-
den theoretisches und praktisches 
Wissen, um Ergebnisse aus Wissen-
schaft und Forschung in die indus-
trielle Entwicklung und Produktion 
zu übertragen. Auch im dreiein-

halbjährigen Studiengang Chemie, 
welcher die Absolventinnen und 
Absolventen berechtigte, die Be-
rufsbezeichnung Dipl. Chemikerin 
HTL oder Dipl. Chemiker HTL zu 
führen.

Der Weg zur Fachhochschule
Früher als alle anderen Regierun-
gen sollen die Regierungsräte der 
beiden Basel erkannt haben, dass 
der extreme Bildungsföderalismus 
schweizerischer Prägung früher 
oder später in die Isolation führen 
würde.
Durch die positiven Erfahrungen mit 
dem Universitätsvertrag und der 
grenzüberschreitenden Zusammen-
arbeit am Oberrhein beschlossen 
die beiden Halbkantone  deshalb 
schon lange vor der  Verabschiedung 
des Fachhochschulgesetzes im Jahr 
1995, beim Aufbau von Fachhoch-
schulen zusammenzuspannen.

Die Idee einer FHNW
Um ein möglichst breit abgestütz-
tes Angebot an Studiengängen 
aufzubauen, wurde in den 
90er  Jahren gar sondiert, ob sich 
auf freiwilliger Basis eine Fachhoch-
schule Nordwestschweiz realisieren 
lassen könne. Es zeigte sich aber, 
dass die Fachhochschulfrage für 
die Nichtfachhochschulkantone 
Solothurn und Aargau mit zu 
grossem Prestige behaftet gewesen 
wäre. Deshalb war ein Zusammen-
schluss aller vier Kantone aus poli-
tischen Gründen damals nicht um-
setzbar.
Denn es ging dabei um weit mehr 
als nur um eine bildungspolitische 
Frage. Eine Fachhochschule im 
Kanton zu haben, ist auch heute 
noch eine wirtschaftliche Frage, da 
es die Standortgunst eines Kantons 
für ansiedlungswillige und ansässi-
ge Unternehmen erhöht. Denn im 
Gegensatz zu den Universitäten 
sind Fachhochschulen nicht nur 
Ausbildungsstätten, sondern auch 
Dienstleistungsbetriebe für die For-

schung der umliegenden Unter-
nehmen. 

Fachhochschule beider Basel
Unter dem Namen Fachhochschule 
beider Basel (FHBB) entstanden 
 unter der Trägerschaft des Kantons 
Basel-Landschaft und Basel-Stadt 
sowie der bildungspolitischen Füh-
rung des Fachhochschulrates 
 neben einem Verwaltungsdeparte-
ment vier weitere Bildungsdeparte-
mente.
Neben den Departementen Bau, 
Wirtschaft, der Hochschule für Ge-
staltung und Kunst sowie dem 
Lehramt für Bildende Kunst ent-
stand in Muttenz auch das Depar-
tement Industrie, welches neben 
der Abteilung für Elektrotechnik, 
der Abteilung für Informations-
technologie, der Abteilung Maschi-
nenbau, der Abteilung Trinationale 
Ingenieurausbildung, der Abtei-
lung Informatik, der Abteilung Um-
weltschutz und dem CIM-Zentrum 
in Muttenz auch die Abteilung 
Chemie beinhaltete.
Der ungezügelte Wachstumsdrang 
der damaligen FHBB ergab kurz vor 
dem Jahr 2000 bis zu 1200 Studie-
rende. Da die Partnerschaft zwi-
schen den beiden Basel sehr gut 
lief, wurde im Jahr 2000 ebenfalls 
der Grundsatzentscheid zum Auf-
bau einer von der FHBB unabhän-
gigen Pädagogischen Hochschule 
beider Basel (PHBB) umgesetzt.

Das damalige Chemiestudium
Am Institut für Chemie des Depar-
tementes Industrie konnten sich die 
Studierenden während der Diplom-
arbeit auf vier konkrete Fachgebiete 
spezialisieren. Dies waren Syntheti-
sche Chemie, Analytische Chemie, 
Chemische Verfahrenstechnik und 
auch Biochemie und Bioanalytik. 
Bis zum Jahr 2007 führten die Ab-
solventinnen und Absolventen den 
Titel Dipl. Chemikerin FH bzw. Dipl. 
Chemiker FH. Danach griff das 
 revidierte Fachhochschulgesetz.

Die FHNW in Muttenz
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Umsetzung der Bologna-Reform
Mit der Umsetzung der Bologna- 
Deklaration aus dem Jahr 1999 
und der Revision des Schweizeri-
schen Fachhochschulgesetzes wur-
de 2004 an den Fachhochschulen 
das zweistufige Bildungssystem mit 
den dreijährigen Bachelor- und den 
vierjährigen Masterstudiengängen 
eingeführt. Absolventinnen und 
Absolventen führten ab diesem 
Moment den Titel Bachelor of Arts 
(B.A. FH) bzw. Bachelor of Sciences 
(B.Sc. FH) und Master of Arts  
(M.A. FH) bzw. Master of Sciences 
(M.Sc. FH).

Die FHNW wird doch Realität
Am 1.  Januar 2006 wurde durch 
die Zusammenlegung der Fach-
hochschule Aargau, der Fachhoch-
schule beider Basel, der Fachhoch-
schule Solothurn, der Hochschule 
für Pädagogik und Soziale Arbeit 
beider Basel sowie der Pädagogi-
schen Hochschule Solothurn die 
Fachhochschule Nordwestschweiz 
(FHNW) gegründet. 
2008 wurden auch noch die Musik-
hochschulen in Basel in die FHNW 
integriert. Es entstanden neun 
Hochschulen mit den Bereichen 
Angewandte Psychologie, Archi-
tektur, Bau und Geomatik, Gestal-
tung und Kunst, Pädagogik,  Soziale 
Arbeit, Technik, Wirtschaft,  Musik 
und Life Sciences.
Heute ist die FHNW an den Stand-
orten Basel, Brugg-Windisch, Mut-
tenz und Olten mit über 12 000 
Studierenden eine der führenden 
Fachhochschulen der Schweiz und 
mit diesen neun Hochschulen inno-
vativ und praxisorientiert in der 
Lehre, der Forschung, der Weiter-
bildung und der Erbringung von 
Dienstleistungen aktiv.

Hochschule für Life Sciences
Durch die stetige Entwicklung ist 
die HLS FHNW am Standort 
 Muttenz ein Teil des grössten  Life 
Sciences-Standortes Europas. Im 
Zentrum von Pharma- und 
 Medizintechnik, der chemischen 

 Industrie sowie Umwelt- und Bio-
technologie bildet die HLS FHNW 
heute führende Fachkräfte aus.
Die heutigen Bachelor- und Master-
studiengänge sind sowohl interdis-
ziplinär als auch international aus-
gerichtet.

Die Bachelorstudiengänge
• Bioanalytik und Zellbiologie
• Chemie
• Chemie- und  Bioprozesstechnik
• Medizininformatik
• Medizintechnik
• Pharmatechnologie
• Umwelttechnologie

Dabei basiert das erste Studienjahr 
auf naturwissenschaftlichen und 
ingenieurtechnischen Grundlagen. 
Der Praxisbezug ist dabei sehr 
wichtig, deshalb verbringen die 
Studierenden einen Grossteil ihrer 
Ausbildungszeit in Projektarbeiten 
bei Partnerfirmen.

Die Masterstudiengänge
• Medical Informatics (2019)
• Bioanalytics
• Biomedical Engineering
• Pharmatechnology
• Environmental Technologies

Die Masterstudiengänge bieten die 
besten Chancen für eine berufliche 
Zukunft in leitender Stellung. Mas-
terstudierende werden hochgradig 
mit der internationalen Life Scien-
ces-Industrie vernetzt und lernen 
dabei ebenfalls sprachliche und 
kulturelle Kompetenzen. So wer-
den die Masterstudiengänge 
grundsätzlich in Englisch durchge-
führt.

Der neue FHNW Campus Muttenz
Auf wettbewerbsfähiges Wachs-
tum getrimmt, wurde nach der Ver-
abschiedung des Masterplanes 
«Polyfeld» im Jahr 2011 sowie der 
Zustimmung des Landrates zur 
Baukreditvorlage im Jahr 2014 die 
Baubewilligung für den prämierten 
Entwurf «Kubuk» von pool Archi-
tekten erteilt.

Nach der Grundsteinlegung im Jahr 
2015 wurde das Gebäude im Jahr 
2018 fertiggestellt.
Der Ende 2018 bezogene Neubau 
bietet Platz für 3700 Studierende 
und 680 Mitarbeitende und führt 
dabei die Hochschulen für Archi-
tektur, Bau und Geomatik, Pädago-
gik und Soziale Arbeit, Technik so-
wie Life Sciences an einem Stand-
ort zu sammen.

Lehr- und Forschungsplätze
Die neuen Lehr- und Forschungs-
plätze der Hochschule für Life 
Sciences FHNW in Muttenz bein-
halten 6000 m2 Laborfläche, Rein-
räume, über 1200 Geräte und ein 
neues Zentrum für modernste Ver-
fahrenstechnik – das Process Techno-
logy center.

Quellen:
 – Basler Stadtbuch der CMS
 – Landratsvorlagen FHNW
 – Imagebroschüre FHNW
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Als ehemalige Absolventin der 
FHBB in Muttenz haben wir 
Dr. Sina Saxer gefragt, wie sie 
die Entwicklungen ihres Studien-
ganges als ehemalige Studentin 
und heutige Mitarbeiterin der 
Hochschule für Life Sciences 
FHNW sowie den Umzug in den 
neuen FHNW Campus Muttenz 
erlebt hat.

Autor: Marc Oliver Bürgi

Studium und Ausbildung
•  Dr. Sc. ETH (Ph. D.) 

ETH Zürich
•  M. Sc. in Chemie 

Universität Basel
•  Dipl. Chemikerin FH 

FHNW Muttenz
•  Chemielaborantin EFZ 

Ciba Geigy AG

Persönliches Interview:

SVC: Wie hast du dein Chemie-
studium an der FHNW erlebt?
Sina: Am Anfang sehr anstrengend. 
Nach meinem einjährigen USA-Auf-
enthalt startete ich nahtlos mein 
Studium an der damaligen FHBB 
und musste mich erst wieder in die 
Unterrichtsstrukturen einfinden. 
Im zweiten Jahr war es dann etwas 
entspannter und das dritte Jahr war 
schon ziemlich toll mit all den Mög-
lichkeiten, Semesterarbeiten in un-
terschiedlichen Gebieten, Firmen 
oder Universitäten durchzuführen. 

Mir hat diese freie Phase des Aus-
probierens und in verschiedene Be-
reiche Einblick nehmen zu können, 
sehr viel Spass gemacht.

Wie erlebst du dein Arbeitsver-
hältnis an der HLS FHNW?
Sehr offen und vielseitig, ich habe 
sehr viele Möglichkeiten, meine 
 Tätigkeiten zu gestalten und zu 
 organisieren. Manchmal ist diese 
Freiheit aber auch kontraproduktiv, 
denn es erfordert eine ziemlich 
grosse Selbstdisziplin und auch ein 
gutes Zeitmanagement.

Welche Unterschiede gibt es in 
den Studiengängen damals und 
heute?
Die Studiengänge haben sich seit 
meinem Studienbeginn vor 19 Jah-
ren stark verändert. Zu meiner Zeit 
gab es einfach nur den Studien-
gang Chemie, das Institut war rela-
tiv klein und pro Jahrgang starteten 
etwa 25 Studenten. Der Unterricht 
war sehr am klassischen Schul-
unterricht orientiert und sehr fami-
liär – man kannte sich.
Heute haben wir insgesamt sieben 
Bachelor-Studienrichtungen mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten, 
wie zum Beispiel Bioanalytik & Zell-
biologie, Chemie & Bioprozesstech-
nik, aber auch Medizinaltechnik 
wird angeboten. Das Studium ist 
modulartig aufgebaut und die Mo-
dule können je nach Studienrich-
tung auch gemischt belegt werden. 
Zudem gibt es neben den Grundla-
genmodulen auch weitere Spezia-
lisierungsmöglichkeiten und Wahl-
module.
Die Studierenden haben eine sehr 
grosse Auswahl, aber auch eine 
grössere Selbstverantwortung, um 
ihr Studium zu gestalten und die 
Module zu bestehen.
Für die Firmen ist die grosse Aus-
wahl an Studienrichtungen sicher-
lich auch sehr interessant, da sich 
die «chemische Industrie» in Basel 
in den letzten 20  Jahren extrem 

verändert hat und schon lange 
nicht mehr «nur» Chemiker ein-
stellt. Die Spezialisierungen ermög-
lichen den Studierenden eine auf 
heutige Anforderungen angepass-
te Ausbildung und somit den direk-
ten Einstieg ins Berufsleben.
Neben dem klassischen Bachelor of 
Life Sciences FH bietet die Hoch-
schule für Life Sciences FHNW aus-
serdem zwei Masterstudiengänge 
(MSc in Life Sciences FH und MSc 
in Medical Informatics FH) an, wo 
sich die Bachelorabsolventinnen 
und Bachelorabsolventen direkt 
einschreiben und dadurch weiter-
bilden können. 
Zu meiner Studienzeit war das 
 Studium oft eine finanzielle Hürde, 
 gerade Quereinsteiger mit fixen Le-
bensstrukturen und / oder  Familien 
scheiterten oft. Heute bietet die FH 
für alle Studiengänge ein Teilzeit-
modell und ermöglicht so einen 
gewissen Lebensstandard, ohne 
dabei externe finanzielle Unterstüt-
zung zu beanspruchen. Durchhalte-
willen braucht es aber gerade in 
solchen Modellen mehr denn je!

Wie hast du den Umzug in den 
neuen FHNW Campus Muttenz 
erlebt?
Erstaunlich locker! Ich hatte zwei 
sehr grosse, sensible und entspre-
chend teure Geräte umzuziehen 
und das gleich zu Beginn des Um-
zugs, also praktisch noch ins nicht-
fertige Gebäude.

FHNW-Mitarbeiterportrait 

Dr. Sina Saxer
Research Associate
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Es war etwas abenteuerlich und sehr 
sportlich, da die Lifte zu dem Zeit-
punkt meistens nicht funktionierten. 
Aber wirklich alle haben mitgeholfen 
und ihr Bestes gegeben, so dass das 
Ganze sehr effizient über die Bühne 
ging. Bis auf ein paar Verzögerun-
gen gab es tatsächlich keine grossen 
Vorfälle und es scheinen sich alle 
sehr schnell eingewöhnt zu haben.

Was gefällt dir am neuen Stand-
ort des FHNW Campus?
Ich finde es toll, dass wir alle wieder 
vereint arbeiten können. Vorher 
waren wir auf zwei Standorte, 
 Rosental-Basel und Muttenz, ver-
teilt und da wusste man oft nicht 
genau, was in den anderen Grup-
pen geforscht wurde, und man 
kannte sich auch nicht so gut. Nun 
trifft man sich öfter auf den Gän-
gen der HLS FHNW im Cube oder 
im Aufenthaltsraum.
In den neuen Labors kommt nun 
auch unser toller Gerätepark besser 
zur Geltung. Man merkt das 
 besonders, wenn Besucher kom-
men. Die staunen nicht schlecht, 
wenn sie sehen, was wir alles zu 
bieten haben. 

Neben der grossen und umfangrei-
chen Bibliothek, wo es Ruhezonen 
zum Arbeiten gibt, oder der Park-
anlage, um frische Luft zu schnap-
pen, finde ich der Sportangebot ein 
persönliches Highlight. 

Kurz, ich fühlte mich auf Anhieb 
sehr wohl in dem Gebäude und bin, 
soweit ich weiss, nicht die Einzige.

Zur Person
Dr. Sina Saxer ist Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in der Gruppe für 
Nanomaterialien und Oberflächen 
am Institut für Chemie und Bio-
analytik der Hochschule für Life 
Sciences FHNW in Muttenz. Gleich-
zeitig ist sie stellvertretende Stu-
diengangleiterin sowie Dozentin 

im Bachelorstudiengang Chemie 
und Bioanalytik (Molecular Life 
Sciences). 
Als Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
sind die Aufgaben von Dr. Sina 
 Saxer an der HLS FHNW sehr viel-
seitig. Hauptsächlich arbeitet sie in 
Projekten mit Industrie und ande-
ren Forschungsinstituten. Ein Auf-
trag der Hochschule für Life Scien-
ces FHNW ist es, vorwiegend kleine 
und mittelständige Unternehmen 
bei Forschung, Problemstellungen 
und Lösungsimplementierungen 
zu unterstützen. Sei es in der Er-
bringung von Dienstleistungen 
oder der Durchführung von For-
schungsprojekten.
Des Weiteren unterstützt und 
 betreut Dr. Sina Saxer die Studen-
tinnen und Studenten in ihren 
 Semester-, Bachelor- oder Master-
arbeiten und hält dabei ebenfalls 
Vorlesungen. 
Als stellvertretende Studienganglei-
terin des Bachelorstudiengangs 
Chemie und Bioanalytik (Molecular 
Life Sciences) ist sie unter anderem 
auch für die Studierendenakquise 
zuständig.

Autor: Marc Oliver Bürgi

Studium und Ausbildung
• Dr. Sc. ETH (Ph. D.) ETH Zürich
•  M. Sc. in Chemie 

Universität Basel 
•  Dipl. Chemiker FHNW  Muttenz

•  Chemielaborant EFZ 
Kantonales Labor BS

Zur Person
Dr. Christian Berchtold ist seit 
 November 2014 an der Hochschule 
für Life Sciences der FHNW in Mut-
tenz als wissenschaftlicher Mitar-
beiter tätig.
Direkt nach seinem Fachhochschul-
studium zum Dip. Chemiker FH im 
Jahr 2006 arbeitete er ein Jahr lang 
als Assistent an der damals neu ge-
gründeten FHNW. 
Nach dem anschliessenden Master-
studium, Doktorat und einer An-
stellung am Inselspital kehrte er 
2014 als wissenschaftlicher Mitar-
beiter an die HLS FHNW zurück. Vor 

allem die Planung und Durchfüh-
rung von Forschungsprojekten im 
Bereich der analytischen Chemie 
steht nun im Fokus, meist mit der 
Beteiligung von externen Partnern, 
entweder mit einem kommerziellen 
Anspruch (zusammen mit KMUs) 
oder aber mit akademischen Insti-
tutionen. 
Der wissenschaftliche Fokus von 
Dr. Christian Berchtold liegt einer-
seits auf der Analyse von biologi-
schen Proben wie Blut, Speichel 
oder Zellen, andererseits auf der 
Analyse von Lebensmitteln mittels 
Massenspektrometrie (MS, LC-MS). 
Zusätzlich zu seinen wissenschaftli-
chen Forschungstätigkeiten unter-
stützt Dr. Christian Berchtold die 

FHNW-Mitarbeiterportrait 

Dr. Christian Berchtold
Research Associate

Bildquellen: FHNW und Marc Bürgi
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praktische Ausbildung der Studie-
renden in der analytischen Chemie 
und gestaltet die Ausbildungsinhal-
te für neue Studiengänge mit. Da-
bei koordiniert er als Programmlei-
ter ebenfalls das Ausbildungsange-
bot für einen zukünftigen CAS im 
Bereich Molecular Diagnostics. 
Neben dem Unterhalt der umfang-
reichen Infrastruktur nehmen die 
Präsentation der Forschungser-
gebnisse gegenüber Forschungs-
partnern, an Konferenzen und in-
ternen Veranstaltungen, viel seiner 
Arbeitszeit in Anspruch.
Als ehemaligen Absolventen der 
HLS FHNW in Muttenz haben wir 
Dr. Christian Berchtold befragt, wie 
er die Entwicklungen seines Studi-
enganges sowie der HLS FHNW in 
den letzten Jahren, vor und nach 
dem Umzug an den neuen Stand-
ort, erlebt hat.

Persönliches Interview:

SVC: Wie hast du dein Studium 
an der HLS FHNW erlebt?
Christian: Es war eine sehr familiäre 
Umgebung mit einem stark prakti-
schen Fokus. Die Ausbildung war 
fordernd, so dass man konstant am 
Ball bleiben musste. Während des 
Studiums haben sich viele Freund-
schaften entwickelt, welche bis 
heute Bestand haben.

Wie erlebst du dein Arbeitsver-
hältnis an der HLS FHNW?
Wir haben ein sehr gutes Team, mit 
dem wir die aktuellen Herausforde-
rungen wie den Umzug ins neue 
Gebäude, neue Studieninhalte und 
komplexe Projekte gut bewältigen. 
Die Tätigkeiten sind sehr abwechs-
lungsreich, da die meisten Projekte 

eine Dauer von weniger als zwei 
Jahren haben und wir mit vielen 
internen und externen Partnern zu-
sammenarbeiten.
Manchmal ist es aber schwierig, 
eine gute Balance zwischen For-
schung und Lehre zu finden und 
dabei genügend Zeit für andere 
«Kleinigkeiten», wie zum Beispiel 
den Unterhalt der Infrastruktur, zu 
haben.

Welche Unterschiede gibt es in 
den Studiengängen damals und 
heute?
Früher war die Fachhochschule in 
Muttenz viel kleiner und über-
schaubarer, jeder kannte jeden und 
man wusste sehr schnell, wen man 
wo findet. Heute ist es viel schwie-
riger, einen guten Überblick zu be-
kommen. Damals war das Ausbil-
dungsangebot auch wesentlich 
überschaubarer und es gab kaum 
Wahlmöglichkeiten. 
Heute ist das Angebot viel diverser 
und vielseitiger, dadurch ist eine kla-
rere Spezialisierung möglich. Dies 
führt dazu, dass sich Studierende 
früher festlegen müssen. Auch der 
Ausbildungshintergrund der Studie-
renden hat sich geändert und macht 
es schwieriger, alle innert kurzer Zeit 
aufs gleiche Niveau zu bringen.

Wie hast du den Umzug in den 
neuen FHNW Campus Muttenz 
erlebt?
Wir hatten grossen Respekt davor, 
was alles schiefgehen könnte. Dank 
der guten Vorbereitung hat der 
Umzug mehrheitlich sehr gut funk-
tioniert. Die vielen teuren Messge-
räte stellten eine Herausforderung 
dar und vereinzelt mussten kleinere 
Ausfälle behoben werden. 
Eine weitere Herausforderung war, 
dass beim Einzug die Bauarbeiten 
noch nicht ganz abgeschlossen wa-
ren. So mussten wir uns noch wo-
chenlag das Labor mit Handwer-
kern teilen. Schlussendlich war alles 
rechtzeitig zum Studienstart im 
September betriebsbereit.

Was gefällt dir am neuen FHNW   
Campus?
Das Gebäude ist beeindruckend und 
hat eine gewisse Schönheit im Mix 
von Beton und Holz. Die Kantine ist 
sehr gut und man findet alles Nötige 
im Gebäude (Fitnessraum, Coop), so 
dass man eigentlich den ganzen Tag 
drinnen verbringen könnte. 
Trotz einigen Problemen mit der 
Lüftung haben wir nun viel bessere 
Bedingungen für unsere Messge-
räte als am alten Standort.

Bildquellen: FHNW und Marc Bürgi
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Der Sturm hat meinen Bauwagen
beschädigt. Alles voll mit Wasser!

Von der Natur abgeguckt:  
die grosse Reparatur

Henriette, was ist
denn hier passiert?

Wir helfen dir.

An dieser Stelle tropft
es. Genau hier zwischen

den Balken.

Wir müssen das marode Dach
ausschneiden und mit neuem

Blech beschlagen.

Warum nur reparieren?
Bauen wir doch gleich

etwas Neues!

Grosse Fenster
wären schön.

Vielleicht eine
Dachterrasse?

Brauchen wir dafür eine
Baugenehmigung?

Oder etwas ganz anderes...

CRISPR/Cas ist ein revolutionäres Verfahren, 
um Gene zu entfernen, auszuschalten, ein-
zufügen oder zu verändern. Emmanuelle  
Charpentier* und Jennifer Doudna entdeck-
ten die Methode bei der Untersuchung des  
Abwehrsystems bei Bakterien.

Die CRISPR-RNA erkennt die DNA der Viren  
und Cas zerschneidet die Eindringlinge.  
Cas kann nicht nur Viren zerstören, sondern 
das Erbgut von nahezu allen Lebewesen  
zerstückeln. CRISPR/Cas ist einfach zu ver- 
wenden und ganz genau. Das ist neu. Die  
Scheren, die Forscher in der Vergangenheit 
brauchten, waren aufwendig zu benutzen  
und schnitten ungenau.  
Mit CRISPR/Cas kann man die DNA-Verände-
rungen vorab programmieren, unter Kontrolle 
halten und auf diese Weise viel Gutes be-
wirken. Ob Menschen aber das Recht haben 
sollten, so viel Macht zu besitzen, ist fraglich 
und muss diskutiert werden.

*«le charpentier» 
heisst Zimmermann auf Französisch.

CRISPR und Cas sind Abkürzungen aus dem Englischen:
«CRISPR-Associated Protein» (Cas) ist die genetische Schere.
«Clustered Regularly Interspaced Short Palindromic Repeats» (CRISPR) kann programmiert werden, um die gewünschte Stelle  
zu finden, wo geschnitten wird.
Das Erbgut wird abgekürzt mit DNA (Deoxyribonucleic Acid) und RNA (Ribonucleic Acid).

So funktioniert es:  
Finden – Schneiden – Reparieren

Alina und Conrad sind den  Mikroorganismen auf der Spur.
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Alina und Conrad sind den  Mikroorganismen auf der Spur.

Consulting & Education À JOUR 2 /19



14

À JOUR 2/19 Consulting & Education 

Erfolgreich  
kommunizieren 
im Beruf

8. November 2019
9.00-17.00 Uhr

Campus Zentrum, 
Lagerstrasse 41/45, 8004 Zürich

www.zhaw.ch/transversalis

Zürcher Fachhochschule

2019

Weiterbildungs- kurs
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Reibungsloser durch den Berufsalltag dank 

klarer und wirkungsvoller Kommunikation

Anhand einer konkreten Situation aus dem Arbeitsalltag trainieren 
Sie überzeugend zu präsentieren, zielgerichtet zu schreiben und 
erfolgreich in multikulturellen Teams zu kommunizieren.

Inhalte
Zielgerichtetes Schreiben

- Kenne deine Leserschaft: für wen schreibe ich?
- Die 4 K's des technischen Schreibens: korrekt, klar, komplett, konsistent
- Texte verständlich schreiben: Das Hamburger Verständlichkeitsmodell

Erfolgreich kommunizieren in multikulturellen Teams

- Was ist Kultur?
- Was Kultur (nicht) erklärt
- Strategien zum erfolgreichen Führen und Kommunizieren

in multikulturellen Arbeitsumfeldern

Sicher auftreten und überzeugend präsentieren

- Weshalb präsentieren wir überhaupt?
- Dramaturgische Mittel
- Umgang mit Nervosität
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Erfolgreich kommunizieren 
im Beruf

Informationen

Termin:
8. November 2019
9-17 Uhr

  

Kursleitung:
Lic. phil. Beatrice Dätwyler, 
Dozentin für Wissenschaftliches 
Schreiben ZHAW, Schreibberaterin
Dr. Claudine Gaibrois, Dozentin für 
Interkulturelle Kompetenz ZHAW,
Journalistin, 
BA Caroline Ruckstuhl, wiss. Mitar-
beiterin Kultur und Kommunikation 
ZHAW, Theaterregisseurin

Kursort:
ZHAW Zürcher Hochschule für  
Angewandte Wissenschaften,
Campus Zentrum, Gebäude ZL,  
Lagerstrasse 41/45, 8004 Zürich

Abschluss: 
Kursbestätigung

Anmeldung:
18. Oktober 2019 unter:
www.zhaw.ch/transversalis

ZHAW Zürcher Hochschule für  
Angewandte Wissenschaften
Life Sciences and Facility Management
Grüental – Postfach
CH-8820 Wädenswil

Sekretariat:
Tel. +41 58 934 59 69
weiterbildung.lsfm@zhaw.ch

Jetzt  anmelden!

Kosten:
CHF 980.– inkl. Kaffee  
und Mittagessen
CHF 900.– für SVC-Mitglieder
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Die SwissShrimp AG
Wenn Unternehmergeist, Ge-
nuss, Umweltbewusstsein und 
eine gesunde Portion Idealismus 
aufeinandertreffen, werden in-
nert kürzester Zeit innovative 
Ideen in beachtliche Resultate 
umgewandelt. Auch in der nach-
haltigen Nahrungsmittelproduk-
tion. Deshalb haben wir vom 
SVC die SwissShrimp AG be-
sucht.

Autor: Marc Oliver Bürgi

Mitten auf einer Wiese zwischen 
Wald und Dorfrand der aargaui-
schen Gemeinde Rheinfelden  ragen 
die Produktionstürme der Schwei-
zer Saline AG in den Himmel. Einen 
Steinwurf westlich davon finden 
wir den unscheinbaren Neubau der 
SwissShrimp AG.
Auf dem Parkplatz werden wir be-
reits vom technischen Geschäfts-
führer Michael Siragusa erwartet.

Von der Idee zum Unternehmen
Alles begann im Jahr 2008 mit 
 einer idealistischen Vorstellung des 
Informatikers Thomas Tschirren. 
Auf einer seiner vielen Reisen hatte 
er die alles andere als umwelt-
freundlichen und qualitativ fragli-
chen Shrimpsfarmen in  Südostasien 
kennen gelernt. Seinen Gedanken, 
dass man doch Shrimps auch in der 
Schweiz mit hiesigen Qualitäts- 
und Umweltstandards produzieren 
können muss, äusserte er später 
gegenüber seinem Kollegen Rafael 
Waber. Daraufhin kontaktierte die-
ser seinen langjährigen Kollegen 
und Naturwissenschaftler Michael 
Siragusa. Der Gedanke wuchs und 
aus der idealistischen Idee wurde 
im Jahr 2013 das Start-up-Unter-
nehmen SwissShrimp AG.

Vom Piloten zum festen Standort
Zusammen mit Jean-Claude Cattin, 
dem ersten Verwaltungsratspräsi-
denten, machte sich das Kernteam 
an den Aufbau des Unternehmens. 

Mit einem attraktiven Businessplan 
konnten sie erfolgreich erste Inves-
toren gewinnen. 

Dank des innovativen Projektes ge-
wann das Unternehmen schon früh 
viel Medienaufmerksamkeit. So 
wurde es möglich, die für die Um-
setzung des Pilotprojektes notwen-
digen Finanzmittel zügig zusam-
menzukriegen.
Mit der vorhandenen Machermen-
talität und einer gesunden Portion 
Glück erreichte das fünfköpfige 
Team mit der ersten Pilotanlage in 
Luterbach (SO) bereits im ersten 
Jahr gute Resultate.

Diese kamen gerade zum richtigen 
Zeitpunkt. Die Jungunternehmer 
mussten nämlich ihr erstes Areal 
kurz vor dem ordentlichen Vertrags-
ende schon wieder verlassen. Denn 
der Kanton Solothurn hatte das 
Entwicklungsgebiet zur Ansiedlung 
der interessierten Biopharmaunter-
nehmung Biogen International 
GmbH vorgesehen. So startete im 
Jahr 2015 die Suche nach einem 
langfristigen Produktionsstandort in 
der Schweiz mit einer gewissen Por-
tion Zeitdruck, jedoch mit klaren 
Anforderungen. Hauptkriterium bei 
der Standortsuche war ein sich in 
unmittelbarer Nähe zum Standort 
befindender Produktionsbetrieb mit 
genügend und konstanter Abwär-
me, um die Meerwasserbecken bei 
einer Temperatur von 30 °C zu hal-
ten. Basierend auf einem NZZ-Arti-
kel kam im Jahr 2016 Dr. Urs Hof-
meier, der CEO der Schweizer Saline 
AG, auf die fünf Gründer der Swiss-
Shrimp AG zu.

Neubau SwissShrimp AG
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Denn die Abwärme der Schweizer 
Saline AG in Rheinfelden (AG), wel-
che bei der jährlichen Produktion 
von 600 000 Tonnen Salz bereits 
heute entsteht, muss vor dem Ein-
leiten in den Rhein reduziert wer-
den. So bot die Schweizer Saline 
AG der SwissShrimp AG nicht nur 
genügend Land für eine langfris-
tige Niederlassung, sondern auch 
genügend Energie für die Meer-
wasserbecken. Mit der Unterstüt-
zung von insgesamt 104 Aktionä-
ren und des Technologiefonds des 
Bundes wurde 2018 das Projekt mit 
einem Volumen von 20 Millionen 
Franken realisiert. 
Während die Gebäudehülle der 
Schweizer Saline AG gehört, inves-
tierte die SwissShrimp AG als Miete-
rin 11 Millionen Franken in den In-
nenausbau. Nach dem erfolgreichen 
Abschluss des Bauprojektes nahm 
im Oktober 2018 die Swiss Shrimp 
AG mit der ersten Population an 
Shrimpslarven ihren Betrieb auf.

Anlieferung und Logistik
Nicht nur für Interessierte nachhal-
tiger Nahrungsmittelproduktion 
hat das Unternehmen einiges zu 
bieten. Auch Logistik-, Produk-
tions- und Analytik-Spezialisten 
kommen auf ihre Kosten. Für die 
jährliche Produktion der 60 Ton-
nen Shrimps benötigt das Unter-
nehmen 400 Tonnen Salz und 
120 Tonnen Futter. So beginnt der 
Materialstrom des Unternehm ens 
mit der Anlieferung in einer 
Schwarzzone. 

Während das Aquariumsalz bis 
heute noch mit Muskelkraft in den 
2000 m3 fassenden Wassersystem-
kreislauf eingebracht werden muss, 
sorgt für die Fütterung der Shrimps 
in den 16 Becken ein Dosierroboter 
mit angeschlossener Druckluftför-
derung. In den nächsten Monaten 
wird das Unternehmen jedoch die 
Arbeit mit dem teuer eingekauften 
Aquariumsalz einstellen und eine 

eigene Salzmischung als Meerwas-
sersole in einem 130 m3 Soletank 
im Untergrund zwischenlagern.

Wasseraufbereitung
Acht Wasserkreisläufe, ausgerüstet 
mit mechanischen, biologischen 
und chemisch/physikalischen Filter-
stufen, halten das Wasser für die 
16 Meerwasserbecken in Bewe-
gung. Dabei werden pro Tag 30 bis 
50 m3 Wasser ausgewechselt. Die 
für die Zirkulation dieser Mengen 
notwendige Leistung liefern kräfti-
ge Kreiselpumpen.
Die dazu notwendige elektrische 
Energie liefert ein 700 Ampère star-
kes Stromnetz. Gesteuert wird die 
gesamte Anlage über eine  Siemens-
SPS-Prozesssteuerung mit Fernzu-
griff.

Die Meerwasserbecken
Das Herzstück des Unternehmens 
stellen jedoch die 16 Meerwasser-
becken mit einer Dimension von je 
5 Meter mal 40 Meter und einer 
Wassertiefe von 0.5 Meter dar. Je-
des Becken beinhaltet dabei eine 
Population an Shrimps. 

Während eine einzige Shrimpslarve 
zu Beginn nur 7 mm lang ist und 
kaum 3 mg wiegt, erreicht eine 
ganze Population mit einer Anzahl 
von etwa 100 000 Shrimpslarven 
300 g. 
Neben stark proteinhaltigem Futter, 
Wasser und Salz wird als weiterer 
Rohstoff auch reiner Sauerstoff ein-
gesetzt. Dieser wird über eine Ven-
turidüse in den Wasserkreislauf 
eingesogen. Weil das Wasser an-
statt durch ein Luftgemisch mit rei-
nem Sauerstoff angereichert wird, 
bekommen die Shrimps einen bläu-
lichen Schimmer.

Abfischung und Verpackung
Am Ende des Wachstumsprozesses 
werden die Shrimps auf Bestellung 
von Hand abgefischt und sofort auf 
Eis mit Kochsalz und einem Enzym-
hemmer dem Kältetod zugeführt. 
Unmittelbar danach werden die 
Shrimps durch eine Schleuse in die 
weisse Reinraumzone gebracht 
und mit Wasser bei einer Tempera-
tur von 1 °C gereinigt, abgetropft 
und anschliessend handausgelesen 
unter inerter N2/CO2-Atmosphäre 
verpackt. 
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Nach dem Verpackungsprozess 
werden die Shrimps für den Ver-
sand im Kühlschrank gelagert. Da 
das Unternehmen ein qualitativ 
hochwertiges Frischprodukt her-
stellt, werden die Shrimps nicht 
tiefgefroren.

Qualitätskontrolle
Um die Qualität von Wasser, Futter, 
Salz und Endprodukt sicherzustel-
len, besitzt das Unternehmen ein 
eigenes Analysenlabor.

Dieses ist mit pH-Messgeräten, 
 einem Ionenchromatographen und 
Mikroskopen ausgerüstet.

Qualität als Versprechen
Durch die kontrollierte Produktions-
atmosphäre, den sicheren Produkti-
onsprozessen und den hohen Hygi-
ene- und Qualitätsstandards einer 
Shrimpsfarm der vierten Genera tion 
konnte das Unternehmen bereits 
erste grosse Detailhandelsunterneh-
men in der Schweiz für sich gewin-
nen. Weitere sollen folgen. Neben 
den beiden Geschäftsführern Rafael 
Waber und Michael Siragusa sorgen 
bereits heute acht angelernte und 
qualifizierte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter dafür, dass die Anlagen 
stets funktionieren und besonders 
der Verpackungsprozess höchsten 
Anforderungen genügt. 

Notwendige Partnerschaften
Heute kann das Unternehmen 
SwissShrimp AG mit den Schweizer 
Salinen AG (Standortpartner), der 
AEW Energie AG (Energiepartner), 
der Georg Fischer AG (Verfahrens-
technikpartner), der Pangas AG 
(Sauerstoffpartner), der Le Goues-
sant (Futterpartner) und der FHNW 
(Forschungspartner) auf bewährte 
Partner zurückgreifen. 
In der dreijährigen Entstehungsge-
schichte des Unternehmens haben 
die Gründer der SwissShrimp AG 
mit ihren Partnern und Mitarbei-
tenden bewiesen, wie wichtig 
schnelle Entscheidungsfindungen 
für ein Start-up sind.

Danksagung
Wir vom SVC danken für die Gele-
genheit, die SwissShrimp AG zu 
portraitieren, und wünschen wei-
terhin viel Erfolg. Wir würden uns 
freuen, an einem der ersten offizi-
ellen Unternehmensführungen ab 
2020 dabei zu sein.

Michael Siragusa ist als Gründungs-
mitglied und einer der Hauptaktio-
näre seit Beginn der SwissShrimp 
AG dabei. Er ist der technische 
Kopf der Unternehmung und für 
die gesamte Produktion verant-
wortlich. Das dazu notwendige 
Rüstzeug erarbeitete sich Michael 
Siragusa während seiner Berufsleh-
re als  Laborant bei Novartis AG in 
Basel sowie als Entwicklungsinge-
nieur bei Roche Diagnostics AG in 
Rotkreuz. 
Kennengelernt haben wir vom SVC 
Michael Siragusa, als wir ihm 2010 

unseren Bachelordiplompreis im 
Bereich Analytik an der FHNW 
übergaben. Michael Siragusa be-
weist mit seinen Kollegen, dass 
auch ein naturwissenschaftliches 
Studium erfolgreiche Unternehmer 
hervorbringen kann. 
Damit wollen wir alle Absolventin-
nen und Absolventen einer natur-
wissenschaftlichen Fachhochschule 
motivieren, mit etwas Mut und 
 einer guten Idee den Sprung in die 
Selbstständigkeit und damit in das 
Unternehmertum zu wagen.

Die SwissShrimp AG
SwissShrimp AG
Salzweg 6
CH-4310 Rheinfelden
www.swissshrimp.ch
info@swissshrimp.ch

Selbstabholung
Ab Juli 2019 im Webshop bestel-
len und in der Shrimpsfarm in 
Rheinfelden bei Möhlin (AG) ab-
holen.

Heimlieferung
Ende Juni 2019 im Webshop bestel-
len und in der Mehrweg-Frischebox 
direkt nach Hause liefern lassen.

Detailhändler
Ab sofort in grösseren Filialen mit 
bedienter Theke bei Migros Basel 
und Migros Aare.

Gastronomie
Ausgesuchte Restaurants servieren 
ab Sommer 2019 jeden Tag die fri-
schen Shrimps.

Events
Ab Herbst 2019 können die fri-
schen Shrimps während Spezialitä-
tenwochen und an Gourmetfesti-
vals probiert werden.

Literaturangaben
– www.swissshrimp.ch

Bildquellen
– Marc Oliver Bürgi
– www.swissshrimp.ch

Michael Siragusa
Technischer Leiter
SwissShrimp AG
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Development and optimisation of a fed-batch culture 
of a S. cerevisiae ale strain for the brewing industry
Author: Lucien Blanchard

Abstract
A fed-batch culture of an S. cerevi-
siae ale strain was developed and 
optimised for the needs of the 
brewing industry. This process was 
designed as an alternative to the 
utilisation of active dry yeast and 
pulse aerated batch propagation 
(yeast culture operated in breweries 
prior fermentation). The goal was to 
assess the process parameters and 
feeding methodology to enable ef-
ficient growth via the TCA aerobic 
metabolism bypassing the Crabtree 
effect. An exponential feeding pro-
file based on the culture material 
balance was used as a feed-forward 
model to achieve open-loop control 
of the specific growth rate. The pro-
cess developed achieved a biomass 
dry cell weight of 37.1 g/L in a 1.2 L 
lab-scale bioreactor which is approx-
imately 8 to 20 times more efficient 
than batch propagation. It was also 
observed that acetaldehyde produc-
tion (common beer off-flavour) was 
reduced by operating a fed-batch 
reactor conduct.

Description
The brewing industry relies on a yeast 
species called Saccharomyces cerevi-
siae to ferment wort (prepared from 
malted barley) into beer. Usually this 
yeast is bought as a dried powder 

(active dry yeast, ADY) or it can be 
grown in house via the batch propa-
gation process. However, these 
methods suffer from some draw-
backs. The idea of the project is to 
use bioprocess engineering tech-
niques and improve the classical pro-
cess by proposing a fed-batch culture 
to achieve a higher cell density.
The classical propagation process 
is a pulse-aerated batch culture in 
an unstirred flat-bottom ferment-
er. All the nutriments come from 
the wort and the pulsed aeration 
is enabled to prevent ethanol oxi-
dation to acetaldehyde (common 
beer off-flavour). The biomass 
achieved is between 2 to 5 g/L and 
the complete culture broth is trans-

ferred in the fermentation vessel to 
produce beer. The first fermenta-
tion rarely meets the  taste specifi-
cation due to the  undesired vola-
tiles present in the  broth and 
therefore must be blended with 
subsequent fermentations. On the 
other hand, the use of ADY is sim-
pler but is expensive and only 60 % 
of the yeast are  viable. The fed-
batch propagation solves these 
disadvantages (Figure 1).

Results
The strategy utilised for the feeding 
is a feed-forward model for sub-
strate requirements based on the 
material balance of the fed-batch 
culture. The deduced flowrate fol-
lows an exponential profile scaled 
on the growth of the yeast assum-
ing a constant and selected specific 
growth rate (Figure 2).
Biomass and acetaldehyde produc-
tion were used as an efficiency 
marker. These respective yields were 
measured and showed that past the 
critical growth rate (Crabtree effect), 
the biomass production drops and 
acetaldehyde increases leading to a 
more inefficient process. Plant scale 
trials were also conducted at the 
Carlow Brewing Company (project Figure 1: Blending operations after the classical propagation process

Figure 2: Exponential feedrate model
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partner) and the grown yeast were 
pitched in an IPA and a Stout fer-
mentation (150 hL). The volatiles 
were measured and compared with 
control fermentations pitched with 
ADY. The results of these measure-
ments and a tasting session by a 
panel of experts showed no signifi-
cant differences between the fer-
mentations (Figure 3).

Conclusions
The developed and optimised pro-
cess yielded in highly efficient re-
sults. The maximal biomass produc-
tion obtained was 37.1 g/L which is 

8 to 20 times higher than the classi-
cal propagation process. In addition, 
the use of a fed-batch conduct un-
der the critical growth rate does not 
promote acetaldehyde production, 
which eliminates an eventual down-
stream blending. And the biomass 
yield per amount of substrate is 
higher because the Crabtree effect 
is not activated. The main disadvan-
tage is that the process is more com-
plicated to run in a brewing frame-
work due to the higher use of auto-
mation. The process was validated 
at an industrial level and the beer 
produced with the fed-batch prop-

agated yeast showed equivalent re-
sults to ADY but for a reduced cost. 
Therefore, the major goal of the 
project was accomplished. 
This master thesis was carried at 
Dublin City University at the School 
of Biotechnology in partnership 
with the School of Engineering and 
Architecture of Fribourg under the 
direction of Michal Dabros (HEIA-FR) 
and Brian Freeland (DCU). This pro-
ject was also done in collaboration 
with the Carlow Brewing Company 
(O’Haras™), DanDonnellyTek (pro-
ject coordinator) and benefited 
greatly from the help of Manuel 
Tiefenthaler (HSLU).

Short presentation
Lucien Blanchard was born in 1991 
in Ponta Delgada (Azores, PT) and 
then moved to Nendaz (VS) in 2011. 
He started his lab technician appren-
ticeship at the EIL-CIMO where he 
worked for BASF Monthey and fol-
lowed by a B. Sc. in chemistry at the 
HEIA in Fribourg. He just finished his 
M. Sc. in chemical development and 
production at the HES-SO in 2019.

Development of flow methodologies for the synthesis 
of trifluoromethylated N-Fused heterocycles
Author: Lara Amini-Rentsch

Abstract 
Continuous-flow processing has 
become one of the fastest-growing 
research areas in chemical engi-
neering in the last 10 years. Advan-
tages of flow chemistry, such as 
higher thermal safety, scalability, 
high-throughput, as well as sus-

tainability are generally accepted. 
This master thesis consisted in de-
veloping an automated and scala-
ble continuous-flow route for the 
quick introduction of trifluorome-
thyl groups on a variety of hetero-
cycles, with application in drug dis-
covery and manufacturing. The di-
rect alkylation-cyclization of amines 
in the presence of cheap and read-

ily available CF3-containing build-
ing blocks occurred quickly, with 
high selectivity, high yields and 
broad functional-group tolerance 
compared to traditional batch reac-
tions. [1]

Introduction
Heterocycles play an important role 
in the drug discovery, as they ena-

Figure 3: Effects of the growth rate setpoint over measured growth 
rate, biomass and acetaldehyde yields
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ble protein binding and enhanced 
solubility of the active pharmaceu-
tical ingredient. [2] Heterocycles, 
such as imidazopyridines, quina-
zolinone, and benzoxazinones are 
examples of privileged scaffolds 
(Figure 1). [3] Despite being so crit-
ical, their preparation in batch re-
actors can be challenging. [4] Fur-
thermore, biological challenges 
may arise, since heterocycles are 
prone to metabolism. [5] A com-
monly-used synthetic strategy to 
protect against in vitro and in vivo 
metabolism of the drug is the incor-
poration of electron-withdrawing 
functionalities, such as trifluorome-
thyl groups, into the drug candi-
date. [6-7] 

Results and Discussion
The herein presented novel synthet-
ic approaches to prepare trifluoro-
methylated heterocycles (Scheme 1) 
were inspired by synthetic batch 
strategies, using readily available 
and cheap CF3, building blocks, 
such as trifluoroacetic anhydride 
(TFAA), trifluoroacetic acid (TFA) and 
trifluoroacetamide, which were re-
cently published by Almeida et al. 
[8] and Schäfer et al. [9]. Two novel 
flow methods were developed, a 
two-step approach, which required 
isolation and purification of the tri-
fluoroacetamide intermediate and a 
one-pot method. 
The study commenced by thermal 
investigations of the developed syn-
thetic strategies under batch condi-
tions, reported in Scheme 1. In fact, 
the conducted calorimetric analysis 
(Table 1) showed that the dosage of 
TFA and TFAA into a reactive mixture 
was exothermal, with an adiabatic 
temperature rise above 50 °C. In 
case of a cooling failure this would 
correspond to a medium severity 
risk (class 3). Furthermore, consider-
ing that the maximum temperature 
of the synthesis reaction (MTSR) is 
above the maximum temperature 
for technical reasons (MTT), which 
can be considered a safety barrier to 
operation, these reactions could be 

challenging to safely handle in batch 
reactors. Therefore, transfer to a 
flow process is particularly adapted, 
due to superior heat dissipation.
There is no standard procedure how 
to move from batch to a continu-
ous-flow reactor. However, there are 
hints, that can simplify the reactor 
design. The transfer consisted in 
 prior evaluation of reaction kinetics, 
reaction phases, reaction- and by-
product mechanism as well as 
chemical compatibility of reagents 
with the reactor materials. Those 
results can be summarized in a reac-
tion/reactor matrix, as showed in 

Table 2.  Based on this matrix the 
transfer to a commercially available 
continuous-flow reactor (Vapourtec) 
was successful.
Subsequently, the ideal reaction con-
ditions were explored by several de-
sign of experiments (DoE). Those DoE 
were performed by varying subse-
quently parameters such as temper-
ature, pressure, residence times and 
reagent ratios, seeking the highest 
yield. Two flow methodologies for 
the synthesis of trifluoromethylated 
heterocycles were obtained. A two-
step approach, which was tested on 
imidazopyridines and quinazolinone 

Figure 1: Common heterocycles in pharmaceuticals featuring trifluoro-
methyl groups.

dosing agent Treaction (°C) ΔTad (°C) MTSR (°C) MTT (°C)

T3P
25

19 44
40

TFA 65 90

TEA
25

-2 –
39

TFAA 116 141

Table 1: Reaction Calorimetry for the Dosage of TFA, TFAA, T3P and TEA. [1]

Scheme 1: Summary of two Novel Synthetic Strategies to Prepare  
Trifluoromethylated Heterocycles. [1]

Table 2: Estimated Reaction Times and Recommended Reactor Design 
Parameters for the developed methods in Scheme 1. [1]

reaction type
reaction 

time
reaction 
phase

reactor 
type

reactor 
material

Reagent entry

Trifluoroacetamide 
formation

<10 min 1 (liquid) PFR
Hastelloy or 

PTFE
entry 1: T3P + TFA
entry 2: amine precursor

Dehydrative 
cyclization

>10 min 2 (liquid-gas) PFR
Hastelloy or 

PTFE

entry 1: TFAA
entry 2: TEA +  
trifluoroacetamide or  
amine precursor
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resulted in good to excellent yield 
(Figure 2). Although, in view of pro-
cess simplification, avoiding interme-
diate work-up and purification steps, 
a one-pot approach was developed, 
which eventually became the meth-
od of choice (Figure 3).
This one-pot method was firstly de-
veloped for imidazopyridines, but 
was then further successfully ex-
pended to quinazolinones and ben-
zoxazinones. The final method (Fig-
ure 3) was tested on a broad range 
of heterocycles and showed moder-
ate to excellent yields.

Conclusion and Perspectives
A generalized flow method for the 
preparation of biologically relevant 
trifluoromethylated imidazo[1.5-α]
pyridine, quinazolinone and ben-
zoxazinones (and their derivatives) 
was developed during this project. 
This method was demonstrated to 

be safe, functional group tolerant 
and robust and was tested on up 
to 30 different scaffolds with mod-
erate to excellent yields. The scal-
ability of the methods was proved 
up to multi-gram amounts (1 g/h), 
and green metrics evaluation 
showed an improvement com-
pared to original batch routes. [1] 
This master thesis was recently 
published in the journal of Indus-
trial & Engineering Chemistry Re-
search. 
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About Author:

Lara Amini-Rentsch,  
27.08.1992 from Bern
After my chemical laboratory tech-
nician apprenticeship at the federal 
office of public health (Bern) I was 
working during two years at the 
Haute école d’ingénierie et d‘archi-
tecture de Fribourg (HEIA-FR) in the 
group of Dr. Roger Marti (R&D or-
ganic chemistry). Afterwards, I de-

cided to continue my studies and 
received my bachelor degree in 
chemistry in 2017 and finished with 
a master degree in chemical devel-
opment and production (CDP) in 
2019. My master thesis was a col-
laboration with Idorsia Pharmaceu-
ticals and was carried out in their 
laboratories in Allschwil (Basel). Cur-
rently, I am working again in the 
group of Dr. Roger Marti at the 
HEIA-FR.

SVC À JOUR 2/19

Le mot du président
Chers membres de la SVC

Le développement de notre associa-
tion bat son plein. Le comité exécutif 
actuel y contribue grandement. Ain-
si, nous allons proposer à l’assemblée 
générale du 25 octobre 2019, la 
 modification des statuts concernant 
l’admission de personnes morales en 
qualité de membres de l’association. 
L‘étude salariale 2019 est également 
attendue avec impatience.

Parce que notre objectif déclaré est 
d‘intégrer plus étroitement les entre-
prises des domaines de la chimie, des 
sciences de la vie et de la biotechno-
logie dans notre association profes-
sionnelle, qui engagent des étudiants 
après l’obtention de leur diplôme ou 
emploient déjà des diplômés avec 
succès depuis plusieurs années. La 
pénurie de main-d’œuvre qualifiée 
reste un problème sur le marché du 
travail, ce qui explique la nécessité 

d‘une communication étroite entre 
les entreprises, la formation initiale et 
continue dans les hautes écoles spé-
cialisées (HES) et le législateur.

De cette manière, nous fournirons à 
nos membres un réseau plus étendu 
dans le futur, où des sujets tels que 
la formation, la formation continue, 
l’entrée dans la vie active et les car-
rières seront discutés en coopération 
avec les HES, les entreprises et 
d’autres associations. À cet égard, le 
SVC a encore cette année, soumis sa 
propre prise de position en coopéra-
tion étroite avec l’association « Scien-
ceindustries » lors de la consultation 
à propos de l’amendement de la loi 
sur les produits chimiques.

Au cours des prochaines années, 
nous souhaitons également dévelop-
per davantage nos moyens de publi-
cation, tels que le site Web, l’info-
lettre (newsletter) et le magazine de 
notre association l’À JOUR. Grâce 
aux portraits d’entreprise passion-
nants et aux contributions techniques 
de l’enseignement et de la recherche 
dans les HES, notre journal À JOUR 
gagnera en contenu ces prochaines 
années. Pour cela, nous recherche-
rons et encouragerons l’échange 
personnel entre les entreprises inno-
vantes, les Hautes Écoles Spécialisées 

en Suisse et les associations proches 
de nous, telles que FH SUISSE, la SCV 
et la SSC et cela que ce soit dans le 
cadre des activités habituelles du 
 comité exécutif ou lors de visites 
d’entreprise passionnantes, des sé-
minaires communs de formation 
continue ou à diverses occasions per-
mettant d’élargir le réseau profes-
sionnel et personnel de nos membres.

Bien entendu, nous souhaitons déve-
lopper notre association de manière 
durable et donc avec prudence. Le 
comité décidera des étapes de déve-
loppement judicieuses au cours de 
cinq réunions annuelles, de sorte que 
nous soyons toujours considérés 
comme l’association professionnelle 
de tous les diplômés en sciences na-
turelles. Nous présenterons les résul-
tats de la mise en œuvre des étapes 
de développement prévues pour 
notre association au plus tard à l’As-
semblée générale 2021. En 2021, 
notre association fêtera son 75e an-
niversaire ce dont tous au comité, se 
réjouissent déjà.

Cordialement
Association Suisse des chimistes  
diplômés HES (SVC) 

Marc Oliver Bürgi
Président
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